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„Diskurs-pragmatische Funktionen von Emojis in Instant Messaging: Korpusdaten und 
experimentelle Evidenz“ 

Annika Labrenz, Humboldt-Universität zu Berlin 

 

Informelle digitale Schriftlichkeit ist geprägt durch den innovativen Gebrauch graphischer Marker, die  
zum Ausdruck diskurs-pragmatischer Funktionen verwendet werden können. So kann das Iterieren 
von Satzzeichen zur Verstärkung einer Aussage führen (z.B. Androutsopoulos 2018, Siebenhaar 2020) 
und Emojis können bspw. den Ton einer verbalen Äußerung verändern (z.B. Dainas & Herring 2021).  
In dieser Präsentation nehme ich vor allem subjektive, also Sender orientierte, und intersubjektive, 
Adressaten orientierte, Funktionen von Emojis, die wir als graphische Diskursmarker verstehen 
(Wiese & Labrenz 2021), in den Blick. Anhand von Instant Messaging Daten aus dem RUEG-Korpus 
(Wiese et al. 2019) zeige ich Gebrauchskontexte und (mögliche) Interpretationen von Emojis auf. Die 
Bestimmung diskurs-pragmatischer Funktionen ist generell ein schwieriges Unterfangen (z.B. Crible 
2018) und die funktionale Interpretation von Emojis stellt eine besondere Herausforderung dar, da 
diese selbst innerhalb einer kulturellen Community variieren können (z.B. Miller, Thebault-Spieker et 
al 2016). Aus diesem Grund werden zusätzlich zu den Korpusdaten experimentelle Daten vorgestellt. 
Vor- und Nachteile beider Ansätze sollen aufgezeigt werden. 
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Sounds don't always sound the same 
 

Friederike Fischer 
 
Sounds do not always sound the same. We know that, for example in English, /l/ is realized differently 
in relation to where it occurs in a syllable. In recent years, research on phonetic gestures has been 
systematically analysing how factors such as voicing, place of articulation and manner of articulation 
of adjacent consonants and vowels influence the realization of a sound. Electromagnetic articulometry 
recordings show how exactly sounds are articulated and can thus be analysed for clues. The results are 
complex and sometimes puzzling. I am going to present findings on Spanish consonant clusters, in 
particular, how the single consonants change in terms of voice onset time, length and overlap to other 
sounds in relation to voicing and place of articulation of other sounds in the syllable. 



“I can sentence how I want” – Conversion as a word formation through affixation with a 
zero-morpheme 

 
Lilian Slawski 

 
Konversion ist ein direktionaler Wortbildungsprozess, aus welchem, analog zur Affigierung, ein neues 
Lexem entsteht. Da durch Konversion ein neues Wort mit einem neuen Denotat und der syntaktischen 
Funktion einer anderen Wortart gewonnen wird, handelt es sich um eine Art von Derivation. Dies kann 
durch die syntaktisch-semantischen Parallelen zur Affigierung bewiesen werden. Anstelle eines Affixes 
wird das Komplement durch ein Zero-Morphem als Kopf erweitert. Durch die fehlende formale 
Markierung von Derivationsmorphemen in der Konversion ist die Definition des Phänomens höchst 
umstritten in der Linguistik. Der Ansatz dieser Arbeit ist ein traditioneller durch die Annahme eines 
Zero-Morphems. Kognitive Theorien werden in dieser Arbeit miteinbezogen, da diese von einer 
‚conceptual recategorization‘ des Denotats ausgehen (Ungerer 2002). Ein außerlinguistischer 
Gegenstand wird durch die inhärente andere Perspektive einer anderen Wortart neu konzeptualisiert. 
Dies ist die semantisch-syntaktische Kernfunktion des Nullmorphems. Aus einer Analyse von 77 
Konversionspaaren ergab sich, dass das Zero-Morphem polysem ist: die Kernfunktion ist die 
‚conceptual recategorisation‘, welche entweder ein Instrument, Event, Zustand oder Transfer neu 
kategorisiert. Die neuen Lexeme sind entweder nur von ihren Derivationsstammformen durch den 
Kategorie-Wechsel semantisch unterschieden oder zu 33,4% schon Subjekt von unabhängigem 
semantischem Wandel geworden. 



Aspectual uses of saber + INF in (South) American Spanish varieties: a corpus-based study 
 

Silvina Paula Espíndola Moschner 
 
In addition to its well-attested modal value, the construction saber ‘to know’ + INF can exhibit 
aspectual values in certain American Spanish varieties (cf. Kany 1945, Di Tulio 2006, Pfänder 2009, 
Duque Enríquez 2021). Thus, it can be used to express present or past habituality (1) or, in the preterite 
form, encode completed events (2).  
 

(1) a. (El perro) en la calle sabe estar todos los días, salta a las personas, molesta.  
‘(The dog) is usually in the street every day, it jumps on people, it annoys them.’ 
(atb.com.bo, esTenTen18)  
 

       b. A veces sabía entrar a las 9:00 de la mañana y salía a las 3:00 de la mañana.  
‘Sometimes I used to come at 9:00 in the morning and leave at 3:00 in the morning.’ 
(scielo.org.ar, esTenTen18)  

 
(2) el barrio albaicin que supo ser asiento de las cortes de los monarcas ziries en el siglo xi.  
      ‘the Albaicin neighborhood that was once/became the seat of the courts of the Zirid 
       monarchs in the 11th century.’ (1811-2011.edu.uy, esTenTen18)  

 
The aim of the present study is to examine the different functions of this construction in three Spanish 
varieties (Argentina, Uruguay, Bolivia). I conducted a qualitative corpus study using two big corpora of 
internet texts (blogs, newspapers). Results show that the situated meanings of saber + INF are indexed 
by specific properties of the context (animacy of the subject, perfectivity, adverbial modification) and 
that the use of the construction as opposed to non-periphrastic forms is motivated by functional 
differences. Moreover, this study allows me to postulate the hypothesis that the semantic extension 
of saber from the expression of internal-participant to external-participant modality may have 
constituted a decisive step in the development of aspectual values.  
 
Corpora  
esTenTen - Spanish corpus from the web. Available at: https://www.sketchengine.eu/estenten-spanish-corpus/  
Corpus del Español: Web/Dialects. Available at: https://www.corpusdelespanol.org/web-dial/  
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KONGRUIERENDE NEBENSATZEINLEITUNGEN IM KONTINENTALWESTGERMANISCHEN 
 

Julia Renkwitz (julia.renkwitz@fu-berlin.de) 
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Bei kongruierenden Nebensatzeinleitungen handelt es sich um ein vernakularsprachliches 
Phänomen, das im kontinentalwestgermanischen Raum auftritt und bei dem Elemente, die im 
Nebensatz vor dem Mittelfeld stehen, mit dem Subjekt in Person und Numerus übereinstimmen 
wie in (1). 
 

(1) I frog mi, wanns es in Korl besuchen werdts. 
ÃIch fUage mich, Zann-s.2Pl. ihr den Karl besuchen werdet-WV.2Pl.µ  
ALLENTSTEIG ± Fingerhuth & Lenz (2020: 20) 

 
In meinem Dissertationsprojekt möchte ich mithilfe eines induktiven und mikrotypologischen 
Ansatzes die gesamte geografische wie strukturelle Breite des Phänomens erfassen. In meinem 
Vortrag zeige ich, dass sich im Hinblick auf die Realisierung der Kongruenzmarker fünf Cluster 
innerhalb des kontinentalwestgermanischen Raums bilden lassen: 1. Friesland, Limburg und 
Westmitteldeutschland, 2. der Osten und Westen der Niederlande, 3. Flandern, 4. Luxemburg 
und Ostmitteldeutschland sowie 5. Bayern und Österreich. 
 
Darüber hinaus illustriere ich, dass sich die Varietäten hinsichtlich der dort auftretenden 
Formen der Kongruenzmarker auf einem Kontinuum anordnen lassen. Dieses spannt sich 
zwischen einfachen Enklisen an einem und Flexiven am anderen Ende auf. Das Kontinuum ist 
jedoch nicht per se geografisch ± es besteht auch interne Variation innerhalb einzelner 
Varietäten. So existiert beispielsweise im Bairischen eine Präferenz für verbale Marker in der 
2. Person (2), wohingegen in der 1. Person Plural eher Klitika auftreten (3).  
 

(2) Sagµs mir, wennst du noch Minga kummst.  
ÃSag eV miU, Zenn-st.2Sg. du nach München komm-st.2Sg.µ 
BAIRISCH ± Fuß (2004: 60) 

 
(3) « dasma mia aaf Minga fahrn. 

Ã« daVV-ma.1Pl. wir.1Pl. nach M�nchen fahUen.µ 
ZENTRALBAIRISCH ± Weiß (2005: 153) 

 
Im letzten Teil meines Vortrags möchte ich einen Blick in die Zukunft wagen und die nächsten 
Arbeitsschritte sowie einige Schwierigkeiten bei der Erforschung dialektaler Phänomene 
aufzeigen.  
 



Was macht beziehungsweise?

Joshua Boivin & Karolin Kaiser
(Humboldt-Universität zu Berlin)

Auf den ersten Blick scheinen sich dt. beziehungsweise (2-a) und engl. and ... respectively (2-b) analog zuein-
ander zu verhalten. Beide sind in einem Szenario (1-a) wahr und in einem Szenario (1-b) falsch.

(1) a. SZENARIO 1: Anna trinkt Kaffee, Berta trinkt Tee
b. SZENARIO 2: Berta trinkt Kaffee, Anna trinkt Tee

(2) a. Anna und Berta trinken Kaffee beziehungsweise Tee. w in (2-a), f in (2-b)
b. Anna and Berta drank coffee and tea, respectively. w in (2-a), f in (2-b)

Die meisten Diskussionen zu engl. and ... respectively nehmen die Beobachtung, dass die Bedeutung von (3-a)
der von (3-b) entspricht, als Ausgangspunkt für die Annahme, dass wir den Bedeutungsbeitrag von and ...
respectively aus dem von and ableiten können (siehe u. a. Gawron & Kehler 2004 für eine Diskussion).

(3) a. Anna and Berta drank coffee and tea, respectively.
b. Anna drank coffee and Berta drank tea.

Dieses Muster lässt sich zwar auf das Deutsche übertragen - (4-a) und (4-b) sind bedeutungsgleich - aber wir
finden noch eine Verwendungsweise von beziehungsweise bei der diese Generalisierung fehlschlägt (5) und
über die engl. and ... respectively nicht zu verfügen scheint (5-c).

(4) a. Anna und Berta trinken Kaffee beziehungsweise Tee.
b. Anna trinkt Kaffee und Berta trinkt Tee.

(5) a. Anna trinkt einen Kaffee beziehungsweise einen Pumpkin Spiced Latte.
b. Anna trinkt einen Kaffee und Anna trinkt einen Pumpkin Spiced Latte.
c. *Anna drank a coffee and a pumpkin spiced latte, respectively.

Basierend auf dieser Beobachtung wollen wir uns dem Bedeutungsbeitrag von beziehungsweise nähern. Wir
werden folgende Fragen diskutieren:

i. Welche semantischen Eigenschaften teilen sich beziehungsweise und andere Koordinationsstrategien?

ii. welche nicht und was zeigt das?
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Klingt dünn klein und schwer groß? – 
Eine Untersuchung des größenlautsymbolischen Potentials von drei 

Adjektivpaaren in 20 Sprachen anhand ihrer Vokale 
 
Seminararbeit von Melissa Ebert im Master-Seminar ÄLaXWs\mbolik³ bei Dr. Aleksandra ûwiek 

Humboldt-Universität zu Berlin 
 
Klingt klein genauso klein wie dünn? Klingt schwer größer als leicht? Könnte man die Bedeutung 
eines Adjektivs in einer fremden Sprache anhand seines Klangs erraten? Diese Fragen wären vor 
knapp 100 Jahren noch verneint worden, etwa durch Ferdinand de Saussure (1959: 68): ÄNo one 
dispXWes Whe principle of Whe arbiWrar\ naWXre of Whe sign³.  
 
Heute herrscht ein wachsender wissenschaftlicher Diskurs um das Gegenteil dieser Arbitrarität: 
Lautsymbolik, ÄWhe direcW linkage beWZeen soXnd and meaning³ (HinWon eW al. 1994: 1). Nicht nur 
für Onomatopöen, Interjektionen und Ideophone wird lautsymbolisches Potential festgestellt, 
sondern auch für den allgemeinen Wortschatz (Blasi et al. 2016, Sidhu et al. 2021, Winter & 
Perlman 2021). So wird Kleinheit mit dem Vokal /i/ und Größe mit den Vokalen /a/ und /o/ 
assoziiert (Ohala 1984). 
 
Die vorliegende Korpusstudie untersucht, wie weit Lautsymbolik der Größe semantisch gehen 
kann ± kann nicht nur klein, sondern auch dünn klein klingen, oder können nur explizite 
Größenadjektive Größenlautsymbolik aufweisen? Dazu wird das größenlautsymbolische Potential 
von drei Adjektivpaaren aus 20 Sprachen und sechs Sprachfamilien, die sich explizit (groß/klein) 
bzw. im erweiterten Sinne (dick/dünn, schwer/leicht (Gewicht)) auf Größe beziehen, untersucht. 
Für jedes Adjektiv werden die semantische Dimension (L/S) und die absolute Anzahl der Vokale 
/i/ sowie /a, o/ erfasst und durch lineare Regressionen auf deren Korrelation untersucht.  
 
Signifikante Effekte wurden für alle Adjektivpaare als Gesamtkorpus sowohl für die große 
Dimension und die Vokale /a/ und /o/ als auch für die kleine Dimension und den Vokal /i/ 
festgestellt. Für die einzelnen Adjektivpaare wurde nur für groß/klein ein signifikanter 
Zusammenhang zwischen Dimension S und /i/ festgestellt. Dies könnte darauf hinweisen, dass 
nicht explizite Größenadjektive semantisch zu komplex sind, um Größenlautsymbolik 
aufzuweisen. Zudem stellen auch Blasi et al. (2016: 10820) zwar einen signifikanten Effekt 
zwischen klein und /i/ fest, nicht aber zwischen groß und /o/. Kleinheit ist möglicherweise 
lautsymbolisch stärker. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 1: Absolute Anzahl Vokal /i/ je Dimension 
für das Adjektivpaar groß/klein in 20 Sprachen 
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A comparative analysis of the metaphorical concepts for loneliness and community in 
Russian and English Rock music of the 1980s/1990s 

 
Alice Bogen 

 
My research project “A comparative analysis of the metaphorical concepts for loneliness and 
community in Russian and English Rock music of the 1980s/1990s” will deal with, as the title suggests, 
the concepts for loneliness and community in the two languages/countercultures. I have selected five 
alternative Rock bands per language which can be considered “spokesmen for that generation” and 
will compare the different source domains for the two concepts in the lyrics of those bands. I hope 
that my research will reflect the states that both cultures were in in the 80s/90s and thus show in how 
far the musicians were influenced by their contemporary generation and vice versa, as well as highlight 
the different conceptualizations of community and loneliness in an individualistic and a socialistic 
society. 



Presence and absence of the ar/cle in oblique rela/ve clauses

in European Spanish: a corpus-based study

Iñaki Cano

Ins/tut für Romanis/k, Philosophische Fakultät

Universität Potsdam

ABSTRACT

The aim of this presenta/on is to analyse a phenomenon of syntac/c varia/on in European 

Spanish: the alterna/on of the structures [PREP + DET + que] and [PREP + que] as complemen/zer 

in so-called oblique rela/ve clauses (Brucart 1999; Comrie & Kuteva 2013), as shown in (1):

(1) a. es que yo he conocido una época en la que los maestros tenían la mano muy larga 

(COSER, 3924, Beratón, Soria)

I experienced a /me in which teachers had a very long hand (= they hit the children)

b. recuerdo que hubo una época en que venían misioneros que le llamaban

(COSER, 1503, Aguilar de la Frontera, Córdoba)

I remember there was a /me in which missionaries used to come, as they were called

Unlike other documented phenomena in the Celd of rela/ve complementa/on, oDen 

considered to be characteris/c of "neglecFul registers" (DPD: que, 1.3), the alterna/on that will be 

disccussed here is tolerated and described in the most recent publica/ons of the Real Academia 

Española (DPD: que, 1.2.2.2.2; NGRALE §44.2d K.).

To determine the extent of this alterna/on, a corpus-based study was conducted with data 

from the COSER (Corpus Oral y Sonoro del Español Rural, Fernández-Ordóñez 1990-). The results 

were confronted with the theore/cal premises found in the reference grammars (Brucart 1999; 

NGRALE), as well as with those of two previous varia/onist studies, namely Santana Marrero 

(2004), which refers to the cul/vated speech of the Spanish spoken in main European and 

American ci/es, and Vellón Lahoz & Moya (2017), based on a corpus of journalis/c texts.

The study conCrmed a preference for the ar/cle-free structure by certain lexical choices 

involving the no/on of /me. A tendency towards this structure was also detected when the 

reference of the antecedent had already been established by using the deCnite ar/cle. Finally, as a 

third Cnding, the mapping of the results showed that oblique rela/ves headed by both structures 

[PREP + DET + que] and [PREP +  que] are hardly to be found in the bilingual areas of the Spanish 

state, sugges/ng that, due to language contact, rela/visa/on of local, temporal and modal 

contents is performed in these areas through lexical complemen/zers such as donde (where), 

cuando (when), and como (how), respec/vely. This hypothesis, which points in the same direc/on 

as Uth & Auhagen (forthcoming) on rela/viza/on strategies in Yucatec Spanish in contact with 

Yucatec Maya, will be explored in future research.
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Bruno oder Fips? Die lautsymbolische Codierung von Größe in Hundenamen 
 

Nadine Christoph 
 
Im Rahmen eines Master-Seminars wurde mit Hilfe eines online-Produktionsexperiments 
lautsymbolische Mechanismen auf den Dimensionen Größe und Form untersucht. Bestehende 
Forschungsergebnisse aus dem Bereich der Lautsymbolik wurden in einen neuen Kontext transferiert: 
In einem Experiment mit 109 Versuchspersonen wurden Hunde verschiedener Rassen, Größen und 
Felllängen spontan benannt. 
Das Prinzip des Frequency Codes (z.B. Ohala 1994) besagt, dass kleine Tiere aufgrund ihrer Anatomie 
höher- und große Tiere tieferfrequente Vokalisierungen produzieren. Dies hat eine perzeptuelle 
Assoziation zwischen Frequenz und Größe zur Folge, die sich auch für sprachliche Laute zeigen ließ. 
Für die Untersuchung wurden zwei Kategorien von sprachlichen Lauten, die jeweils relativ hohe 
Schallfrequenzen enthalten, ausgewählt und untersucht: vordere hohe Vokale und stimmlose 
Obstruenten. Es war zu erwarten, dass sie bei der Benennung kleinerer Hunde häufiger auftreten 
würden als bei der Benennung größerer Hunde. 1308 Hundenamen wurden im Rahmen der Studie 
erhoben und manuell in SAMPA annotiert. In einem zweiten Schritt wurden die ausgewählten Laute 
automatisiert ausgezählt und auf die Gesamtzahl der Vokale/Konsonanten im Hundenamen normiert.  
Die aktuell noch ausstehende statistische Auswertung mit Hilfe von Varianzanalysen soll zeigen, ob 
und inwieweit die Schulterhöhe der benannten Hunde das Auftreten der untersuchten Lautkategorien 
beeinflusst. Auf den Faktor Felllänge wird ebenfalls kontrolliert werden, da ein Einfluss des Bouba-Kiki-
Effekts (z.B. Ćwiek, A. et al 2022) in Bezug auf die Benennung von lang- und kurzhaarigen Hunden 
ebenfalls denkbar wäre. 
Diese Untersuchung bietet einen Einblick darin, was Benennungsexperimente dazu beitragen können, 
Ikonizität in der Sprache weiter zu erforschen und bestehende Erkenntnisse zu erweitern und zu 
verfeinern. Außerdem wird die Nutzbarkeit von Hunde- bzw. Haustiernamen für das Feld der 
Lautsymbolik motiviert und exemplarisch demonstriert. Dieses Projekt wird mit seinem dann aktuellen 
Stand ebenfalls auf der P&P im Oktober vorgestellt werden. 
 



They Gave All They Got- English as an Anglo-Norse Koiné 
 

Laurentius Fritz 
 
Contact between speakers of Old English and Old Norse was as varied as it was extensive.  
There have been numerous different attempts to categorize, classify and label this contact and the 
language that resulted from it. After giving a brief overview of the classifications that have been 
suggested, and addressing the Middle English Creole Hypothesis in particular, I will argue that the 
Norse-influenced stages of English are best described as an Anglo-Norse koiné, a language that 
resulted from extensive contact between two different languages that, at the time, were still mutually 
intelligible to an extent. 



 

 

 

Express It with Signs – On the Sign Language Poetry 

 

Sign languages are full-fledged natural languages with their own grammar and lexicon that 

use the visual-manual modality to convey meaning. They are created by d/Deaf communities and 

used in such communities all around the world. The natural sign language of culturally Deaf people 

fulfils not only the basic function of language – the communicative function; it is also an excellent 

tool of expression, used by the Deaf in the act of creating poetry in sign language. 

The presentation illuminates upon different kinds of sign language poetry with particular 

focus on numerical poetry, a subgenre of sign language poetry, in which the signs represent both 

the number and lexical items. Through double meaning, one can create a poem that will 

simultaneously represent the next numbers, from one to ten, along with the story being told. An 

example of numerical poetry in the Polish sign language is going to be shown during the 

presentation and analysed with focus on the most significant elements. 
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Lyrische Horizonte durch konkurrierende Systeme 
 

Kim Leidecker 
 
In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Lyrik stellt sich die Frage: Warum ist es scheinbar 
möglich, in der Lyrik und anderen literarischen Formen feste, grammatische Prinzipien zu verletzen?  
Auf Basis grundlegender Ansätze aus der Generativen Grammatik und der Optimalitätstheorie zeigen 
Überlegungen am Gedicht Opus Null von Hans Arp, dass in der Lyrik scheinbare Verletzungen 
grammatischer Prinzipien als Irritationen bzw. Markiertheiten analysiert werden können.  
In der Annahme, dass sich in einem übergeordneten System alle grammatischen Systeme aller 
natürlichen Einzelsprachen finden, kann eine begrenzte Menge an möglichen grammatischen Regeln, 
i.S. einer Universalgrammatik, theoretisch festgelegt werden. Weiter enthalten die einzelsprachlichen 
Systeme eine Menge sprachinterner, anwendungsbezogener Regelsysteme. Die Regeln innerhalb 
dieser Systeme sind i.S. einer Optimalitätstheorie hierarchisch sortiert. Je nach Anwendungskontext 
können diese Systeme in Konkurrenz treten, sodass neue, hierarchisch sortierte Regelsysteme 
entstehen. An diesen Stellen können Bedeutungsleerstellen entstehen, die poetisches Potenzial 
eröffnen und von Leser_innen interpretiert werden können. So werden scheinbare Verletzungen 
grammatischer Prinzipien in der Lyrik werden durch die Anwendung anderer oder im Kontext 
neugebildeter anwendungsbezogener Regelsysteme ermöglicht.  
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Referenzielle Nullsubjekte und schwache Pronominalsubjekte im Leben des Protopopen 
Awwakum 

 
Mariia Razguliaeva 

 
Diese Arbeit verfolgt das Ziel, die Verteilung der referentiellen Nullsubjekte und schwachen 
Pronominalsubjekte im Leben des Protopopen Awwakum, einem altrussischen Denkmal des 17. Jh., zu 
untersuchen. Erstens wird die Einwirkung der grammatischen Faktoren thematisiert, die für die 
Diskussion über die Ursachen und Muster des Wandels des Russischen von einer konsistenten zu einer 
partiellen NS-Sprache (vgl. Meyer 2011) relevant sind. Es wird festgestellt, dass schwache 
Pronominalsubjekte in der 1-2P, in Nebensätzen, mit l-Partizipien und mit ausgelassenen Kopulas öfter 
auftreten als in der 3P, in Hauptsätzen, mit anderen Tempusformen und mit overten Kopulas.  
 
Zweitens wird im Zusammenhang mit dem gemischten Registercharakter des Textes die These 
überprüft, dass schwache Pronominalsubjekte im 17 Jh. als Merkmal des durch das 
Altkirchenslawische weniger beeinflussten vernakulären Registers zu betrachten sind. So treten diese 
in Verbindung mit Aorist- und Imperfektformen, die als Eigenschaft des gehobenen Registers gelten 
(vgl. Zaliznjak 2008), deutlich seltener auf als im Rest des Textes.  
 
Es werden korpuslinguistische Methoden verwendet. Die vorverarbeitete Textversion aus der TOROT-
Baumbank (Eckhoff und Berdicevskis 2015) wurde nach Informationsstruktur annotiert, wobei 
Gegebenheit, Koreferenz und Topik-Fokus-Struktur im Vordergrund standen. Die schwachen 
Pronominalsubjekte wurden nach Ansatz von Frascarelli (2007) identifiziert. Alle relevanten Belege 
wurden in tabellarischer Form systematisiert. Darauf folgte die quantitative Auswertung in R.  
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Normalizing the natural: the Aljamiado phenomenon as a case of scriptal variation 
 

José Luis Alexis Rivera Luque 
 
Since the mid-19th century, the term Aljamiado literature has been used for referring to the Hispano-
Romance texts written with the Arabic alphabet by the Moriscos —i.e. the Muslims of the Iberian 
Peninsula forcefully converted to Christianity in the late 15th–early 16th centuries and their 
descendants— between the 15th and 17th centuries (Calderón, 1848a, 1848b). Between the late 
1920s and the 1970s, a number of authors started using it for referring to similar phenomena in the 
Balkan area in Albanian (Kaleši, 1956, 1970), Bosnian-Croatian-Serbian (Bajraktarević, 1928, 1936, 
1937; Hadžijahić, 1941, 1955) and Greek (Theodoridis, 1965, 1966, 1970, 1974). Later, Hegyi (1978, 
1979) introduced the concept of “the Aljamiado phenomenon” for referring to the use of the Arabic 
alphabet by Islamic minorities in border areas for writing their own vernacular languages. Yet another, 
albeit earlier, usage of the word Aljamiado came from Hebrew tradition where the term “Hebraic 
Aljamiado” (Ribera & Asín, 1912) was used for referring to the writing of Hispano-Romance with 
Hebrew characters. Each of the expansions on the meaning of the term carries implications that have 
not been analyzed in depth and, in spite of the popularity and breadth that it has acquired, the 
phenomenon remains understudied from a linguistic standpoint. While research on sociolinguistics of 
writing and grapholinguistics has seen recent and significant developments (Lillis, 2013; Bunčić, 2016; 
Meletis, 2020a, 2020b; Meletis & Dürchscheid, 2022) and research on Aljamiado (in any of its 
iterations) is ongoing, these traditions rarely mix: linguistic research has not examined the details and 
implications of the so-called Aljamiado phenomenon and research on Aljamiado has overlooked to a 
great extent linguistic contributions. In this talk I trace, first, a history of the evolution of the meanings 
and implications of the term Aljamiado up to the emergence of Hegyi’s idea of the Aljamiado 
phenomenon, then I contend against the reification of Aljamiado as a category of linguistic analysis 
and lastly I characterize the so-called Aljamiado phenomenon as an instance of scriptal variation. This 
characterization opposes the common assertion that instances similar to the so-called Aljamiado 
phenomenon are rare occurrences and stresses that they are natural manifestations of scriptal 
variation resulting from processes of cultural hybridization.  
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Linguistic relativity – Sprache in Raum und Zeit (Arbeitstitel) 
 

Sarah Schön 
 
Die Wechselwirkung von Sprache und Denken ist seit jeher ein heiß diskutiertes Thema. Eine Theorie, 
die wieder neu an Interesse und Bedeutung zu gewinnen scheint, ist die der linguistic relativity, auch 
bekannt als Sapir-Whorf Hypothese. Die Grundannahme hierbei ist, dass Sprache das Denken und 
somit auch Handeln der Menschen beeinflusst. Innerhalb dieser Theorie gibt es jedoch 
unterschiedliche Positionen, im ungünstigsten Fall ist dies die Annahme eines Determinismus, also der 
Idee, dass die Struktur („Komplexität“) einer Sprache Aufschluss über kognitive Kapazitäten gibt. Des 
Weiteren stellt Sprache hierbei eine Art Gefängnis oder Begrenzung an Möglichkeiten dar. Viel 
interessanter ist jedoch, was anhand von Sprache über die Lebensrealitäten, Unterschiede aber auch 
Gemeinsamkeiten der Menschen festgestellt werden kann. Worauf basieren bestimmte sprachliche 
Formen und Konstruktionen, die sich von anderen – uns gängigen – unterscheiden? Was sagt das über 
uns Menschen aus? Innerhalb meiner Masterarbeit möchte ich mich mit der Frage beschäftigen, ob 
die sprachliche Relativität eine gültige Theorie zur Sprachentstehung und zur Klärung der Beziehung 
zwischen Sprache und Denken darstellt. Ein weiter Aspekt, den ich hierbei interessant finde, ist der, 
ob es sinnvoll sein könnte eine weitere Ebene, nämlich eine historische, zu sprachvergleichenden 
Untersuchungen hinzuzuziehen. Innerhalb des Vortrags möchte ich einen kurzen Überblick über die 
Thematik an sich und schließlich auch über die Planung und Struktur meiner Masterarbeit geben. 



Supporting Multilingual Children with Developmental Language Disorder in DaZ-Classes 
 

Viktoria Bell 
 
Having developmental language disorder is often compared to learning a foreign language. What if 
you are both multilingual and speech impaired? Although developmental language disorder (DLD) is 
equally distributed within the multilingual population as in the monolingual, most facilities in the 
education and therapy sector are designed for only one language. Based on literature research, this 
bachelor thesis investigates how the process of diagnosis can be sensitized for multilingualism while 
exploring how german-as-a-second-language classes (DaZ-Lessons) can be ameliorated to appeal to 
multilingual children with DLD.  
 
At the beginning multilingualism and DLD, being the two crucial parameters in this study, are examined 
from the perspective of regular language acquisition. The diagnosis of DLD is discussed in the context 
of the disorder, with the diagnostic tools Lise-DaZ and HAVAS-5 being particularly emphasized. Unlike 
others, these procedures adjust for the factor of multilingualism and thus reduce the risk of over- or 
underdiagnosis.  
 
Concerning DaZ-Lessons, different teaching approaches are discussed that can be applied to adapt the 
lessons to children with DLD. One of the most important aspects to keep in mind is to not ban the 
children’s first languages from german-classes, but to represent them in the form of multilingual 
teaching materials. Furthermore, specific teaching contexts are discussed that have a positive impact 
on the children's linguistic and emotional development. Since children with DLD have limited abilities 
to automatize what they learn, it is important to incorporate a variety of these exercises in the 
classroom.  
 
The results suggest that it is possible to include the aspect of speech impairment in german-as-a-
second-language-classes by offering playful exercises that not only improve the linguistic abilities but 
also help ameliorate their reflective awareness. 
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qC3sURCNjc �a3 a3Ua3c3Nj30 CN j@3 c�LUI3Y i@3 �,jn�I LCcj�G3 Cc jR 3u,IncCq3Iw a3Iw
RN CN0CqC0n�I En0<L3Njc �$Rnj @C<@Iw �,,3ccC$I3 I�N<n�<3c jR 03q3IRU j@3RaC3cY iR
G33U a3c3�a,@ LRqCN<. s3 N330 jR 8Rcj3a � ,nIjna3 s@3a3 a3IC�$I3 0�j� ,RII3,jCRN
,RLUI3L3Njc j@3Ra3jC,�I ,RNcC03a�jCRNcY

`383a3N,3c- +�<aC. BY lzz9Y KCNCL�ICjw �N0 inaGCc@ `3I�jCq3 +I�nc3cY T@/ j@3cCc. mY K�awA
I�N0Y ! +�<aC. BY lzzOY �a<nCN< �<�CNcj cn$E3,j CN,RaURa�jCRN CN inaGCc@ a3I�jCq3 ,I�nc3cY
HCN<n� SzOVlW- k9OĢkekY ! 7�Nc3IRs. ;Y lzzSY 73�jna3c. θAaRI3c �N0 8a33 ,RNcjCjn3Nj RaA
03aY HCN<nCcjC, BN\nCaw klVkW- :z9AĢ:keY ! 73ICu. bY rY SO49Y T�a�cCjC, ;�Uc CN ;3aL�NY
BN �$a�@�L V30YW- Ȕ2aGI¡a3N03 bwNj�u 03c /3njc,@3NȕY MC3L3w3a- SekĢlzSY ! F�j@RI. �Y
MRN3uCcj3N,3 R8 T�a�cCjC, ;�Uc CN ;3aL�NY BN +nIC,Rq3a � TRcj�I V30cYW. ȔT�a�cCjC, ;�Ucȕ.
KBi Ta3cc. +�L$aC0<3- kS9Ģkk4Y ! FRaN~Ij. DY SOOeY inaGCc@Y HRN0RN. 2N<I�N0- `RnjA
I30<3Y ! FRaN~Ij. DY lzzzY bRL3 bwNj�,jC, �N0 KRaU@RIR<C,�I TaRU3ajC3c R8 `3I�jCq3 +I�nc3c
CN inaGCc@Y BN �I3uC�0Rn 3j �IY V30cYW. i@3 bwNj�u R8 `3I�jCq3 +I�nc3c. �Lcj3a0�L- DR@N
#3NE�LCNc Tn$ICc@CN< +RLU�NwY SlSĢSfzY ! Qn@�II�. DY SOOkY bn$E3,jA3uja�,jCRN. N3<�jCRN
�N0 j@3 �NjCA�<a33L3Nj 2{3,jY M�jna�I H�N<n�<3 �N0 HCN<nCcjC, i@3Raw SSVkWY :eeĢ9S4Y


